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® ® [ X J B Stadt. Die Bilder, wie die Einheimischen vor den Schaltern

M | l | t a r l a t z w | r d der Spar- und Leihkasse Schlange standen, gingen um die
p ganze Welt. Es wurde unumganglich, dass die Stadt et-

was unternahm. Sie setzte den Richtplan Stadtentwick-

[ ] lung neben die klassischen Fihrungsinstrumente wie Le-

G e w e r b e b | 0 t 0 gislaturziele (Regierungsprogramm) sowie Aufgaben- und
p Finanzplan. Der Plan ist ein Werkzeug des gesamten Ge-

meinderates, der Exekutive, und nicht eines Departemen-

tes. Der Richtplan enthalt die Vorhaben, die fir die ge-

wiunschte Stadtentwicklung wesentlich sind. An die Stelle

einer ungeplanten, ungewollten Stadtverdanderung durch

verschiedene Akteure, trat die Stadtentwicklung als be-
wusste und zielgerichtete Entwicklung.

Qualitat sichern

Die Stadt ibernahm eine Fihrungsrolle. Sie sichert da-
mit zum Beispiel die gestalterische Qualitat. Fir Vorha-
ben, die fur die Entwicklung wesentlich sind, werden mit
den Grundeigentimern oder Investoren Planungsvertrage

abgeschlossen, in denen Ziele und Schritte bis zur Re-

Text: Guntram Knauer Thun war die Schweizer Militarstadt. Nun | - by

P Plamangreems - Sradt Thim sind die Riistungsbetriebe klein geworden

und das Militar ebenso. Mit einem Richt-
plan will die Stadt ihre Entwicklung lenken
und sie sucht Wege, um aus den Militarbra-
chen blihende Biotope fir Firmen, Kultur
und Tiere und Pflanzen zu entwickeln.

¢ Die Stadt Thun liegt wie Genf und Zurich an ei-
nem Fluss. Seit den Eingemeindungen der umliegenden
Dorfer vor gut 90 Jahren liegt Thun wie die zwei Grossen
auch an einem See. Darum teilt die Stadt — wenn auch in
bescheidenem Ausmasse — auch die Verkehrsprobleme der
grosseren Stadte. Besonders ist hier aber die Sicht auf die
Berner Alpen mit dem Dreigestirn Eiger, Ménch, Jungfrau.
Von weitem sichtbar ist das markante Schloss aus dem 12.
Jahrhundert. Vor 300 Jahren wurde die Kander, die vorher
unterhalb von Thun in die Aare floss, in den Thuner See
umgeleitet. Da die Aare zu wenig Wasser aufnehmen konn-
te, wurde der Stadtgraben geflutet. Seither liegt die Stadt
an zwei Aarelaufen. Die Juragewéasserkorrektionen haben
die Schwankung des Seespiegels begrenzt — man konnte
néher ans flache Ufer der linken Seeseite bauen. Thun ent-
wickelt sich zur Siedlung am See.

Vom Militar gepragt

Der Bundesstaat machte die Stadt zum Waffenplatz. Lan-
ge und stark hat das Militéar die Stadt gepragt. Die eidge-
nossischen Betriebe und ihre Zulieferer wuchsen, vor al-
lem in Kriegszeiten und im Kalten Krieg. Die Bevolkerung
wanderte aus der ganzen Schweiz zu. Der Auslédnderan-
teil aber blieb bis vor wenigen Jahren niedrig. Im Woh-
nungsbau ist die Genossenschaftsbewegung stark. Thun
ist zwar die elftgrésste Stadt der Schweiz, hat aber wenig
zentrale Einrichtungen. Die Stellung ahnelt derjenigen von
Winterthur, doch es gibt Unterschiede im Selbstverstand-
nis: Winterthur wurde von exportorientierten Industrien
gepragt, Thun von national ausgerichteten Riistungsbe-
trieben und militarischen Ausbildungsanlagen.

In den Neunzigerjahren litt die Stadt zunehmend unter
wirtschaftlichen Problemen: Die Ristungsbetriebe bau-

ten Arbeitsplatze ab, ein Banken-Crash erschiutterte die
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alisierung vereinbart werden. Je nach Situation werden
damit auch die Mehrwertabschépfung oder Beitrage an
Infrastrukturleistungen geregelt. Fiir die meisten Areale
existiert eine Planungspflicht. Einzelvorhaben werden vom
Fachausschuss fiir Bau- und Aussenraumgestaltung be-
urteilt, dem neben der zustédndigen Gemeinderatin funf
auswartige Gestaltungsfachleute angehéren. Fiir grosse-
re Vorhaben wird ein Konkurrenzverfahren verlangt, um
stadtebauliche und architektonische Qualitat zu sichern.
Die Spannweite reicht vom Projektwettbewerb, der einen
grundeigentimerverbindlichen Sondernutzungsplan er-
setzen kann, bis zu wettbewerbsahnlichen Verfahren, wie
parallele Studienauftrdge und Testplanungen.

In den letzten Jahren hat die Stadt Thun in Zusammenar-
beit mit Privaten Dutzende von Wettbewerben und wett-
bewerbsahnlichen Verfahren durchgefiihrt: Fiir das Selve-
Areal, das Stadion Thun Sid, das Einkaufszentrum Ober-
land, die Wohnuberbauungen Freiestrasse, Schlossmatt-
strasse und fur die Testplanung Lachen. Die grésste aller

Planungszonen aber umfasst den kantonalen Entwicklungs-

schwerpunkt Thun Nord/Steffisburg. Hier liegen die frii-
heren eidgendssischen Riistungsbetriebe — heute Ruag:
Beplant wird eine Flache von 85 Hektaren, davon 60 Hek-
taren in Thun. Seit sich Ruag auf ein reduziertes Gebiet
zuriickgezogen hat, auf dem noch Munition produziert
wird, sind Areale fiir eine Stadtentwicklung von hoher
Qualitat frei geworden. Die Ruag Immobilien passen ihre
Gebaude den neuen zivilen Anforderungen an und ver-
mieten sie an Produktions- und Dienstleistungsfirmen, an
private Biros und Kinstlerinnen und Kinstler. Inzwischen
haben sich hier 60 Firmen und Organisationen mit 750
Mitarbeitenden angesiedelt. Alle Bauvorhaben werden ar-
chitektonisch anspruchsvoll entworfen. In der Umgebung
werden Lebensrdume fir Tiere und Pflanzen reserviert. An
der Aare entstand soeben ein Restaurant fiir die Miete-
rinnen und Mieter. Die Uttigenstrasse wird zu einer in-
nerstadtischen Strasse mit Baumreihen umgestaltet und
Stadt und Private arbeiten an Wohnprojekten. ®

Guntram Knauer ist Architekt und Stadtplaner. Er ist Co-Leiter des Planungsamtes der

Stadt Thun. planungsamt@thun.ch
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Thun und seine Projekte

1 ESP (Entwicklungsschwerpunkt Thun
Nord/Steffisburg, Ruag-Areal)

2 Selve-Areal

3 Wohniberbauung Schlossmattstrasse

4 Wohniiberbauung Freiestrasse

5 Testplanung Lachen

6 Einkaufszentrum Oberland

7 Stadion Thun Sid

Standpunkte 15



	Militärplatz wird Gewerbebiotop

